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©timtetwtgen auê ben SSaiïiferbergen
bon fjemricb ßleinert

Über See unb Sergen liegt :ber ©tans -eines munberoolten
fjerbfttages. 3Ü> menb-e Statt um Statt mit Silbern aus bem
ÏBattis urtb empfinbe es hoppelt fcbmersticb, baß her Krieg mie-
ber einmal fo manchen Stan für biefen fjerbft oernichtet, fo
manche Hoffnung für hie nächften Satire in grage fteltt. —

Seit langer Seit siehe id) faft Sahr um 3abr in bie Serge
bes 2Baltis, unb immer mieber fcbtagen fie mich in ben Sann
ihrer ooltenbeten Schönheit, ©s ift 3œansig 3ahre her, als ich

sum erftenmat nom 2Bitbftrube[ a-bfteigenb über Slontana bas
Sfjonetat unb -Sibers erreichte, 2Bir beabficbtigten, nach Sinat
3U rnanhern, um bann -trgembmie nach 3-ermatt 31t gelangen.
Stir fcfjien bamats bas SSaüis mit feinen langen Sälern ein
ÜBunberlanb 3U fein, 3ermatt aber, gleich bem Stontfatoat, ge=

heitigter Soben. Strömmenher -Segen, ein, stoet Sage fang, hat
uns bamats abgehalten toeiter su pilgern unb fo tarn es, bah
ich meinen ©insug ins Sanb meiner beiheften StBünfche burchs
Saastat fanh. gee unb feine Serge.— leiher ober oielleicbt
gtiicfticbermeife — nur hie leicht erreichbaren, Stittaghorn, 3Jtetti=

horn, 3a33horn liehen mich ahnen, melcbe Schönheiten -bort noch
geborgen finb. Su guh roanherten mir über Stalben bas Sifo=
taitat hinauf, nach St. Siflaus, Sanha, Säfcb unb sum erften-
mat erbtiefte ich ben Kotofj bes Statterhorns.

Unb mein Slontfalo-at? SBohl fanb ich, bah Sermatt bes
Schönen überreichlich bietet, aber bennoch fonnte ich mich oon
leichter ©nttäufetjung nicht frei machen. Sie ungefchlachten ijoteh
faften aus einer Seit, ha hie 2lrchiteftur brutal ihre ©rseugniffe
ohne jebe Hemmung überall binfteltte, fcfjien-en mir bas Skllifer
Sorf Sermatt erhrüefen 3U motten. Surch hie engen ©äffen
rumpetten fjotetomnibuffe unb neben hem urmüchfigen fjot3-
häuslein -eines einfachen ffanbmerfers machten fich Srunflaben
breit, hie einer Stabt ©bre gemacht hätten. Seither bin ich im«
mer unb immer mieber nach Sermatt gefahren, ©inmat im 21b=

ftieg oom Sltatinhorn, einmal über ben 21-bt-erpah, bann roieber
00m Sat b'fjer-ens her über bas Stnatrothorn, unb niete, oiete
State mit her Sahn. Sie Kontrafte haben fich im Saufe ber Seit
ausgeglichen, unb ich habe mich auch mit ben fjotetbauten unh
ben fchönen unb ben fitfefngen Sustagen her ©efchäfte abgefun-
ben. Senn hier hat SBhgmper gemohnt, hier haben -einft Sieram
ber Surgener, Slatfjias Surbriggen unb anber-e mit ihren f)er=
ren bie Slän-e gefcbmiebetfbie hen einen sum ©rfotg, ben an-
bern in -ben Xob führten. So h ift hu mir benn lieb gemor-ben,
bu gefchäftiges, altes Sorf an ber braufenben Sifp. Son -alten
Seiten ersäbtft hu mir unh täfet mich fefbft ersäbten oon Sonne,
aber auch oon Sturm unb Kampf auf heinen unoergleicblicben
Sergen.

• **

Sas 3ahr 1920 — eben jenes, roelches mich sum erftenmat
Sermatt erleben lieh — führte uns noch aufs Sreithorn. ©in
ftrahtenb fchöner Suguftta-g mar sur Steige gegangen. Sactjts
um sroötf Uhr brachen mir auf, um über hie ©anbegghütte, oor
altem um beren berüchtigte Sreife su oermeiben, unb über ben
Xfjeobutpah -ben ©ipfet bes Samenberges oon Sermatt su er-
reichen, ©in grimmig fatter Storgen lieh uns eilen, fobafj mir
febon oor acht Uhr auf -bem. ©ipfet ftanben, S-amats hat fich

entfebieben, mas feither ein Sufeenb Sommer erfüllen foltte:
3ch mar bem SSattis unb feinen Sergen für immer oerfatlen. —

Smei 3abre fpäter. Ser Sommer 1922 hatte regnerifch b-e=

gönnen, als mir etma anberthalb Suh-enb Stann ftarf sur
©abane Salforep im Untermattis hinauffchnauften — jamoht,
fchnauften, -benn mir trugen für acht Sage Srooiant famt ber

gansen Kriegsausrüftung eines 2ttpiniften — floh ber Segen
meiter unb meiter. Sfnberntags ging er in Schnee unb Sturm
über, fobafj ein Serlaffen her fjütte unmöglich mürbe. 2tn

jenem SOtontag liefeen unfere Ktubfameraben Säfchlin unb St-ei«

ger am Satm-horn ihr Sehen. —
©rft am Stittmoch lichteten fich bie SBotfen, ber Sehet

fchmanb, unh ein ftarer aher biffig fatter Sag ertaubte bie

Sefteigung bes Stont Setan. Seibige Umftänbe, eine oiete Stun-
hen bauernbe fjacîerei unb ein täftiges, seitraubenbes 21-bfeih
manöoer in her Sämmerung liehen uns erft nach Siitternacfjt
bie fjütte mieber erreichen, oiet su. fpät, um ausgeruht -ben fot=

genben Sag nüfelich oermenben su fönnen.
Unfer Sehnen -galt -bem ©ranb ©ombin, roohl bem malet-

tofeften Serg bes unteren tffiattis. So brachen mir benn am
übernächften Slorgen früh genug auf unb eilten, fo gut bies
bie fchmer betabenen Sucffäcfe sutiehen, betn fogen. Stateau bu
©ouloir su, oon >mo aus ber Sßeftgraf bes Serges erreicht mer=
ben fann. Schon beim erften Storgengrauen bemertten mir, bah
bas fchöne 2Better ber beihen tefeten Sage su än-bern brotjte.
Über bem DJtontblanc tag eine fchmere, bunfte ÏBolfenhanf, unb
manch -beforgter Sticf manberte mährenb bes S-ufftieges surücf,
meffenb, ob bas im Stßeften taftenbe Unmetter näher rücfe. 2luf
bem Stateau hu -©outoir -angelangt, belehrten uns heftige 2Binb=
ftöhe, bah an eine Sefteigung bes ©ombin nicht su benfen mar.
Sagegen fcfjien ber Übergang über ben ©ot bu Sonabon nach
ber Klubhütte oon ©haurion noch feinesmegs gefährbet. ©s
foüte anbers fomrnen.-

SDSoht erreichten mir nach fursem Starfch -ben ©ot; aber
unterb-effen hatte Sehet, 3unächft nur licht, bann aber immer
bicfjter merben-b, bie Serge eingehüllt. SBährenb mo-ht oier
Stunben oerfuchten mir ben Sbftieg über ben fpattenserriffenen
©lacier be Sonabon. Ser-gebtiches Semühen! SBenn mit alter
Sorficht eine Spalte überfchritten mar, ftettte fich gleich eine
anbere in ben 2Beg. ^in unb her, auf unb ab, über gähnen-be
Schrünbe, bie halb unb halb oerfchneit, oft ihr Sorhanbenfein
nur upbeuttich erfennen liehen, führte uns ein 2Beg, bem mir
ftets roeni-ger 3utrauen fchenfen fonnten. 2fts mir -bis in ben
halben Sachmitta-g fein Surchfomm-en g-efunben hatten, muhten
mir, bah uns nur noch ber Sücfmeg nach Satforep blieb.

Soch auch biefer fottte uns oerfperrt fein. 2Bieber auf bem
Stateau angelangt, empfing uns ein berart heftiger Sffieftfturm,.
bah mir fofort einfahen: Ser Sbftieg sur am Storgen oertaffe-
neu fjütte bebeutete bas Scht-immfte. ©tmas rattos ftanben mir
beifammen, als bas Sfßort „Simaf" fiel, ©s hatte mittlermeite
su fchneien begonnen, unb halb tanste um uns ein milb-er
SBirbel oon bichten Schneeftoefen. 2ßie, menn ber -Sturm Sächte
un-b Sage anhielt?

Stach einem erften, mihtungenen Serfuch uns einsugraben,
fanben mir smifeben gets unb girn einen einiger-mahen ge-
fchüfeten Stah, ber fofort -fomeit ausgebeffert rour-be, bah -er

uns genügenden Schuh su -bieten fcfjien.
©s mar etma fünf Uhr ab-en-bs gemor-ben, unb mir richteten

uns in bem notbürftigen Unterfchtupf fo gut es ging ein, menu
man hier oon ©inrichten überhaupt fprech-en burfte. über uns
beulte ber Sturm fein mitbes Sieb, -unb lieh bie -Schneeftoefen
in phantaftifchem Xanse an uns oorbei mirbetn. 3e-ber hatte
an- unb übergesogen, mas er an Kteibungsftücfen bei fich trug,
fo-bah er gleich einem Storbpolforfcher baftanb. Stanb! jamoht;
benn sum Sihen mar einmal fein Stah -b-a,'irhb bann hätte
einem bie empfinblicbe Kälte rooht h-atb mieber auf bie Seine
geftetlt.

ßangfam fenfte fich bie Sacht auf-bie SBinterlanbfcbaft; noch
fcfjien -ber Sturm an -fjeftigfeit -eher susune-hmen -als nachgeben
su motten, ©in menig unheimlich marb einem febon gum-ute unb
als einer meinte, folcfjes 2Better beffere bann nach -etma brei
Xagett beftimmt, rourbe ihm bie -gutgemeinte grechheit rafch
oermiefen. — Schluh folgt.
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Erinnerungen aus den Walliserbergen
von Heinrich Kleinert

Über See und Bergen liegt der Glanz eines wundervollen
Herbsttages. Ich wende Blatt um Blatt mit Bildern aus dem
Wallis und empfinde es doppelt schmerzlich, daß der Krieg wie-
der einmal so manchen Plan für diesen Herbst vernichtet, so

manche Hoffnung für die nächsten Jahre in Frage stellt. —
Seit langer Zeit ziehe ich fast Jahr um Jahr in die Berge

des Wallis, und immer wieder schlagen sie mich in den Bann
ihrer vollendeten Schönheit. Es ist zwanzig Jahre her, als ich

zum erstenmal vom Wildstrubel absteigend über Montana das
Rhonetal und Siders erreichte. Wir beabsichtigten, nach Zinal
zu wandern, um dann irgendwie nach Zermatt zu gelangen.
Mir schien damals das Wallis mit seinen langen Tälern ein
Wunderland zu sein, Zermatt aber, gleich dem Montsalvat, ge-
heiligter Boden. Strömmender Regen, ein, zwei Tage lang, hat
uns damals abgehalten weiter zu pilgern und so kam es, daß
ich meinen Einzug ins Land meiner heißesten Wünsche durchs
Saastal. fand. Fee und seine Berge — leider oder vielleicht
glücklicherweise — nur die leicht erreichbaren, Mittaghorn, Melli-
Horn, Jazzhorn ließen mich ahnen, welche Schönheiten dort noch
geborgen sind. Zu Fuß wanderten wir über Stalden das Niko-
laital hinauf, nach St. Niklaus, Randa, Täsch und zum ersten-
mal erblickte ich den Koloß des Matterhorns.

Und mein Montsalvat? Wohl fand ich, daß Zermatt des
Schönen überreichlich bietet, aber dennoch konnte ich mich von
leichter Enttäuschung nicht frei machen. Die ungeschlachten Hotel-
kästen aus einer Zeit, da die Architektur brutal ihre Erzeugnisse
ohne jede Hemmung überall hinstellte, schienen mir das Walliser
Dorf Zermatt erdrücken zu wollen. Durch die engen Gassen
rumpelten Hotelomnibusse und neben dem urwüchsigen Holz-
Häuslein eines einfachen Handwerkers machten sich Prunkläden
breit, die einer Stadt Ehre gemacht hätten. Seither bin ich im-
mer und immer wieder nach Zermatt gefahren. Einmal im Ab-
stieg vom Allalinhorn, einmal über den Adlerpaß, dann wieder
vom Val d'Hêrens her über das Zinalrothorn, und viele, viele
Male mit der Bahn. Die Kontraste haben sich im Laufe der Zeit
ausgeglichen, und ich habe mich auch mit den Hotelbauten und
den schönen und den kitschigen Auslagen der Geschäfte abgefun-
den. Denn hier hat Whymper gewohnt, hier haben einst Alexan-
der Burgener, Mathias Zurbriggen und andere mit ihren Her-
ren die Pläne geschmiedet,'die den einen zum Erfolg, den an-
dern in den Tod führten. So bist du mir denn lieb geworden,
du geschäftiges, altes Dorf an der brausenden Visp. Von alten
Zeiten erzählst du mir und läßt mich selbst erzählen von Sonne,
aber auch von Sturm und Kampf auf deinen unvergleichlichen
Bergen.

» »
»

Das Jahr 1920 — eben jenes, welches mich zum erstenmal
Zermatt erleben ließ — führte uns noch aufs Breithorn. Ein
strahlend schöner Augusttag war zur Neige gegangen. Nachts
um zwölf Uhr brachen wir auf, um über die Gandegghütte, vor
allem um deren berüchtigte Preise zu vermeiden, und über den
Theodulpaß den Gipfel des Damenberges von Zermatt zu er-
reichen. Ein grimmig kalter Morgen ließ uns eilen, sodaß wir
schon vor acht Uhr auf dem Gipfel standen. Damals hat sich

entschieden, was seither ein Dutzend Sommer erfüllen sollte:
Ich war dem Wallis und seinen Bergen für immer verfallen. —

Zwei Jahre später. Der Sommer 1922 hatte regnerisch be-

gönnen, als wir etwa anderthalb Dutzend Mann stark zur
Cabane Valsorey im Unterwallis hinaufschnauften — jawohl,
schnauften, denn wir trugen für acht Tage Proviant samt der

ganzen Kriegsausrüstung eines Alpinisten — floß der Regen
weiter und weiter. Anderntags ging er in Schnee und Sturm
über, sodaß ein Verlassen der Hütte unmöglich wurde. An

jenem Montag ließen unsere Klubtameraden Bäschlin und Stei-
ger am Balmhorn ihr Leben. —-

Erst am Mittwoch lichteten sich die Wolken, der Nebel
schwand, und ein klarer aber bissig kalter Tag erlaubte die
Besteigung des Mont Velan. Leidige Umstände, eine viele Stun-
den dauernde Hackerei und ein lästiges, zeitraubendes Abseil-
manöver in der Dämmerung ließen uns erst nach Mitternacht
die Hütte wieder erreichen, viel zu spät, um ausgeruht den fol-
genden Tag nützlich verwenden zu können.

Unser Sehnen galt dem Grand Combin, wohl dem makel-
losesten Berg des unteren Wallis. So brachen wir denn am
übernächsten Morgen früh genug auf und eilten, so gut dies
die schwer beladenen Rucksäcke zuließen, dem sogen. Plateau du
Couloir zu, von wo aus der Westgrat des Berges erreicht wer-
den kann. Schon beim ersten Morgengrauen bemerkten wir, daß
das schöne Wetter der beiden letzten Tage zu ändern drohte.
Über dem Montblanc lag eine schwere, dunkle Wolkenbank, und
manch besorgter Blick wanderte während des Aufstieges zurück,
messend, ob das im Westen lastende Unwetter näher rücke. Auf
dem Plateau du Couloir angelangt, belehrten uns heftige Wind-
stöße, daß an eine Besteigung des Combin nicht zu denken war.
Dagegen schien der Übergang über den Col du Sonadon nach
der Klubhütte von Ehaurion noch keineswegs gefährdet. Es
sollte anders kommen.

Wohl erreichten wir nach kurzem Marsch den Col; aber
unterdessen hatte Nebel, zunächst nur licht, dann aber immer
dichter werdend, die Berge eingehüllt. Während wohl vier
Stunden versuchten wir den Abstieg über den spaltenzerrissenen
Glacier de Sonadon. Vergebliches Bemühen! Wenn mit aller
Vorsicht eine Spalte überschritten war, stellte sich gleich eine
andere in den Weg. Hin und her, auf und ab, über gähnende
Schründe, die halb und halb verschneit, oft ihr Vorhandensein
nur undeutlich erkennen ließen, führte uns ein Weg, dem wir
stets weniger Zutrauen schenken konnten. Als wir bis in den
halben Nachmittag kein Durchkommen gefunden hatten, wußten
wir, daß uns nur noch der Rückweg nach Valsorey blieb.

Doch auch dieser sollte uns versperrt sein. Wieder auf dem
Plateau angelangt, empfing uns ein derart heftiger Weststurm,
daß wir sofort einsahen: Der Abstieg zur am Morgen verlasse-
nen Hütte bedeutete das Schlimmste. Etwas ratlos standen wir
beisammen, als das Wort „Biwak" fiel. Es hatte mittlerweile
zu schneien begonnen, und bald tanzte um uns ein wilder
Wirbel von dichten Schneeflocken. Wie, wenn der Sturm Nächte
und Tage anhielt?

Nach einem ersten, mißlungenen Versuch uns einzugraben,
fanden wir zwischen Fels und Firn einen einigermaßen ge-
schützten Platz, der sofort soweit ausgebessert wurde, daß er
uns genügenden Schutz zu bieten schien.

Es war etwa fünf Uhr abends geworden, und wir richteten
uns in dem notdürftigen Unterschlupf so gut es ging ein, wenn
man hier von Einrichten überhaupt sprechen durfte, über uns
heulte der Sturm sein wildes Lied, und ließ die Schneeflocken
in phantastischem Tanze an uns vorbei wirbeln. Jeder hatte
an- und übergezogen, was er an Kleidungsstücken bei sich trug,
sodaß er gleich einem Nordpolforscher dastand. Stand! jawohl?
denn zum Sitzen war einmal kein Platz da, und dann Hätte
einem die empfindliche Kälte wohl bald wieder auf die Beine
gestellt.

Langsam senkte sich die Nacht auf die Winterlandschaft! noch
schien der Sturm an Heftigkeit eher zuzunehmen als nachgeben
zu wollen. Ein wenig unheimlich ward einem schon zumute und
als einer meinte, solches Wetter bessere dann nach etwa drei
Tagen bestimmt, wurde ihm die gutgemeinte Frechheit rasch

verwiesen. — Schluß folgt.
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SUille de Chardonnet vom Glacier du Tour. (Behördl. bewilligt am 28. 5.40)

** Bergkessel von Schönbühl mit Pointe de Zinal. Im Hintergrund das

^gabelhorn. (Behördl. bewilligt am 28. 5. 40.)

*

Walliser Berge Einer der ganz Grossen: Die Dent Blanche.
(Behördl. bewilligt am 28. 5. 40.)

Quille âe Lkaräollller vom (ZIscier âu 1°oor. (llebôràl. bewilligt s.m 28. z. 40)

^ ôcrglcezsel von Lcbàbiibl mil lloiare àe Äo»l. Im lliiicergruoil âas

îrgsbelboro. (kekörcU. bewilligt »m 28. 5. 40>)

» .s>

lliuer âer gâQ2 (Zrosssa: Ois Dem Llancbe.
lllebôrâl. bewilligt am 28. Z 40.)



Bunte Schürzen, Kleider und Ensembles

wetteifern mit den fröhlichen Farben der

Natur.

Von der Konfektion und Mode werden

diese Gartenkleidchen stiefmütterlich be-

handelt, und doch lassen sich mit wenig

Stoff und viel Phantasie reizende Wirkun-

gen erzielen.

Leinen, Tobralco, bedruckte Baumwolle,

verziert mit abstechender Garnitur oder

bunter Stickerei, ergeben nicht nur prak-

tische, sondern elegante Kleider.

Lunte Lckim-sn, Kisiclsl- uncj Lnîêmklsz

wetteiksim mit clsn <rök>icksn f-si-ksn cisi-

l^stur.

Von cisr Konfektion uncl i^Iocis wsi-ifsn

<fie5S Ls^tsnklsiclcksn 5tiefmüttei-lick Izs-

ksnclslt, unci (fock leisen sick mit wenig

Ltoff unit viel ?ksntssis i-si^sncle V/irkun-

gen erzielen.

keinen, lokrsico, kscli'uckts Lsumwolis,

vei^isi-t mit skstocksnclek' (-ei'nitui' ocler

lzuntsi' Lticks^oi, vi^gsksn nickt nui" prsk-

tiscke, sonclern elsgsnts Kisicisi-,
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